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Die große Mehrheit der Europäer lebt gesund

Eckzahlen zur Gesundheit in Europa

Der Großteil der Europäer ist mit seiner Gesundheit zufrieden. Im Jahr 1999 glaubten 81 Prozent der befragten EU-Bürger über 15 Jahre, sie lebten gesund. Deutschland liegt im EU-Durchschnitt. Fakten wie diese liefert der aktuelle Eurostat-Bericht “Statistiken zur Gesundheit - Eckzahlen für den Bereich Gesundheit”.

Besonders positiv äußerten sich die Spanier (89%) und Franzosen (88%) über ihre körperliche Verfassung. Schlusslicht dagegen ist Griechenland (64%). Hier gibt es zugleich die wenigsten Menschen, die sich sportlich betätigen (19%), den höchsten Anteil an Rauchern (45%) und Menschen, die sich gestresst fühlen (72%). Da ist es nur konsequent, dass es in Griechenland mit 438 je 100.000 Einwohner auch am meisten Ärzte gibt.

Von den befragten Deutschen treiben lediglich 21 Prozent regelmäßig Sport und damit deutlich weniger als der EU-Durchschnitt von 40 Prozent. Am sportlichsten sind Luxemburger (78%) und Finnen (76%). Unter den Krankheiten sind Infektionen wie Salmonellose oder Legionellose europaweit auf dem Vormarsch. 2001 erkrankten in der EU im Schnitt 41 Menschen. Besonders betroffen waren Belgien (104 Fälle) und Deutschland

(94 Fälle).

Dagegen sind Krankheiten wie Keuchhusten, Kinderlähmung, Masern und Mumps stark rückläufig. Die meisten Masern-Fälle gab es 1999 in Belgien mit 16 Fällen auf 100.000 Einwohner und Frankreich mit 14 Fällen im Jahre 2001. Im Jahr 2000 gab es EU-weit 15,6 Mio. Diabetiker. Das sind 4,1 Prozent der EU-Bevölkerung. Die höchsten Krankheitsraten traten in Finnland (5,3%) und Schweden (5,1%) auf. Deutschland lag mit 4,3 Prozent knapp über dem EU-Schnitt (4,1%). Eine der häufigsten Todesursachen ist nach wie vor Krebs. Bis zum Alter von 75 Jahren erkranken einer von drei Männern und eine von vier Frauen. 
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Wie steht es um die Dominanz im IOC?

Der Einfluss Deutschlands auf die Olympische Bewegung wird unterschätzt

Der aktuelle Einfluss Deutschlands auf die Olympische Bewegung wird möglicherweise oft unterschätzt. Zu dieser Auffassung kommt Katharina Wildermuth, Olympiateilnehmerin in der Rhythmischen Sportgymnastik von 1996. Sie hat sich während eines Studienpraktikums beim NOK für Deutschland u.a. mit der Frage der Verteilung von Gremiensitzen im Internationalen Olympischen Komitee (IOC) beschäftigt. IOC-Präsident Rogge hatte die Zusammensetzung der IOC-Arbeitsgremien für das Jahr 2004 Ende Februar bekannt gegeben. 

„Von 202 weltweit anerkannten Nationalen Olympischen Komitees (NOK) sind 79 durch Repräsentanten ihrer Länder in den IOC-Kommissionen vertreten. Dies ergibt einen prozentualen Anteil von 39,11%“, hat die 24jährige Studentin der Medienwissenschaften und Politik herausgefunden. Die Vertreterinnen und Vertreter europäischer Länder sind dabei mit den weitaus meisten Sitzen in den IOC-Gremien vertreten. Deutschland nimmt auf Platz zwei weltweit nach den USA eine Spitzenposition ein.

Berücksichtigt werden muss dabei jedoch, dass die Liste der Mitglieder der IOC-Gremien nicht identisch ist mit der Liste der einflussreichen IOC-Voll-Mitglieder, die innerhalb der Sessionen alljährlich grundlegende Entscheidungen wie z.B. über die Vergabe der Olympischen Spiele fällen. Doch betrachtet man diese IOC-Voll-Mitgliedschaften, so ergibt sich überraschenderweise zunächst ein fast vollkommen 
identisches Bild. Hier sind Delegierte aus 78 Herkunftsländern vertreten und auch bei diesen Mitgliedschaften hat Europa eindeutig die Nase vorn.  

„Die Untersuchung der Länder- bzw. Kontinentalverteilungen in den einzelnen Kommissionen und Arbeitsgruppen des IOC wurde anhand von 25 (der 26) Kommissionen vorgenommen. Einzel-Delegierte für spezielle Sachgebiete wurden als weitere Kommission zusammengefasst und in die Berechnung einbezogen. Lediglich die Kommission für Philatelie, Memorabilien wurde nicht berücksichtigt, da hier die Herkunftsländer der Mitglieder nicht eindeutig ermittelt werden konnten“, erläutert Katharina-Wildermuth, die sich nach ihrer Spitzensportkarriere nun voll auf Studium und Berufseintritt konzentriert.

Die Zahl der verfügbaren Gesamtsitze in den Kommissionen des IOC betrug nach ihren Berechnungen 335. Davon erhielten Afrika 34 (10,15%), Amerika 70 (20,9%), Asien 48 (14,33%), Ozeanien 11 (3,28%) und Europa 172 (51,34%) Sitze. Bei den IOC-Mitgliedern verteilen sich die Mitgliedschaften auf Afrika 17 (13,6%), Asien 24 (19,2%), Amerika 21 (16,8%), Europa 57 (45,6%) und Ozeanien 6 (4,8%). Asien und Amerika haben im Vergleich zu den Arbeitsgremien also die Plätze getauscht.

„Augenscheinlich ist das IOC bemüht, Vertreter aller Kontinente in seine Arbeits-Gremien zu integrieren. Auffällig bleibt dabei jedoch die Dominanz der Delegierten aus Europa, der Wiege der Olympischen Bewegung, und Amerika. Dies zeigt auch die Betrachtung der Sitzverteilung in den Einzelgremien“, hat die neunfache deutsche Meisterin herausgefunden. 
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Bei der Verteilung der 27 Sitze der Kommission Kultur und Olympische Erziehung liegt Europa mit insgesamt 13 weit vor Amerika (5), Afrika (4), Asien (4) und Ozeanien (1). Das gleiche gilt auch für die Kommission Frauen und Sport. Hier liegt Europa mit sieben Sitzen vor Amerika (5), Afrika (4) und Asien. Arabische Länder und Ozeanien sind hier überhaupt nicht vertreten.

Herausragende Bedeutung im Hinblick auf die Organisationsentwicklung des IOC und die Steuerung der Olympischen Bewegung haben gewiss auch Gremien wie die Finanzkommission, die Juristische Kommission, die Marketing-Kommission, die Radio-TV-Kommission, für die die zuvor getroffenen Aussagen ebenfalls Gültigkeit besitzen. Als exemplarisch für die besondere Bedeutung Europas im IOC kann aber die Sitzverteilung in der IOC-Exekutive herangezogen werden. „Von insgesamt verfügbaren 16 Sitzen (incl. hauptamtlicher Geschäftsführung) hält Europa nicht weniger als 11, Amerika und Asien je zwei und Afrika einen“, hat Katharina Wildermuth herausgefunden. 

Insgesamt 12 Offizielle aus Deutschland sind in den IOC-Gremien vertreten. Mit insgesamt 19 Sitzen ist Deutschland nach den USA (24) damit am zweithäufigsten vertreten. Aus deutscher Sicht in den meisten Kommissionen im IOC ist IOC-Vizepräsident Dr. Thomas Bach. Er leitet zwei dieser Gremien und ist Mitglied in sechs weiteren. Prof. Walther Tröger und Dr. Roland Baar vertreten Deutschland in jeweils zwei Gremien. Zahlenmäßig am stärksten vertreten ist Deutschland mit den Professoren Lennartz und Müller sowie dem internationalen und nationalen Präsidenten des Verbandes für Modernen Fünfkampf, Klaus Schormann, in der Kommission für Kultur und Olympische Erziehung.  

Im Hinblick auf die IOC-Mitgliedschaften rangiert Deutschland mit seinen Mitgliedern Prof. Walther Tröger, Dr. Thomas Bach und Dr. Roland Baar derzeit auf Rang drei auf einer Ebene mit Ländern wie Frankreich, Kanada, Mexiko, Russland, Schweden, Spanien, den USA und vor vielen weiteren großen Nationen. Die meisten IOC-Mitglieder können allerdings die Schweiz und Italien mit je fünf Repräsentanten vorweisen. Ihnen folgen mit vier Mitgliedern die Niederlande, Australien, Großbritannien und Korea.

„Weltweit hat die Untersuchung der IOC-Gremien die Dominanz Europas und Nordamerikas bestätigt. Staaten wie USA, Australien, Frankreich, Kanada, Italien, Schweden, Schweiz und Deutschland haben auch in den Kommissionen und Arbeitsgruppen des IOC die meisten Sitze. Auffällig ist aber auch, dass Afrika, Asien und Ozeanien im wesentlichen von Ländern wie Ägypten, Senegal, China, Korea oder Japan vertreten werden, die einen höheren Bildungs- und Wohlstand aufweisen“, resümiert Katharina Wildermuth. 

Sven Ottke ist „Sportler des Monats“ März

34 Kämpfe, 34 Siege. Mit einer makellosen Bilanz stieg Box-Weltmeister Sven Ottke aus dem Ring – ein letztes Mal. Rund 8.000 Zuschauer in der Magdeburger Bördelandhalle und über 7 Mio. Zuschauer live an den Fernsehapparaten verfolgten zunächst den Sieg des 36-jährigen über den Schweden Armand Krajnc und anschließend seinen Rücktritt vom aktiven Boxsport. Die rund 3.800 von der Sporthilfe geförderten Athleten bereiten dem gebürtigen Berliner, der heute in Karlsruhe lebt, nun mit der Wahl zum „Sportler des Monats“ März ein besonderes Abschiedsgeschenk.
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Die Festivals des Sports waren auch im Winter ein voller Erfolg

Sommer-Programm künftig mit Wintersport-Einlagen

Wenn die Tage wieder länger werden, sagen wir dem Winter endgültig ade! Für Edith Bena-Dietrich, Projektleiterin für die Festivals des Sports beim Deutschen Sportbund (DSB), ist es jetzt aber die Zeit, noch einmal zurück zu schauen und Resümee zu ziehen, denn „erstmals in der Geschichte der Festivals gab es im letzten Winter eine Serie von Events, die ausschließlich Wintersportarten präsentierten“.

Auf Grund der positiven Erfahrung beim 1. Winter-Festival des Sports 2002 in Bodenmais entschloss sich der DSB, die Winter-Veranstaltungen 2004 in Oberstdorf, Bischofsgrün (beide Allgäu) und in der Arberregion (Bayerischer Wald) fortzuführen. Im Rahmen einer Kooperationsvereinbarung mit dem Bayerischen Rundfunk (BR), der bereits seit zwei Jahren erfolgreich seine MountainFreak -Tour anbietet, wurde  die Veranstaltungsreihe als Modellprojekt mit dem Deutschen Skiverband konzipiert, der die Federführung für die Präsentation der Wintersportarten hatte. Weitere Partner waren die Bayerische Sportjugend sowie die Bayerischen Staatsministerien für Unterricht und Kultus sowie für Wirtschaft, Verkehr und Technologie.

Das sportliche Aktionsprogramm umfasste die neuesten Trends des Wintersports mit der Möglichkeit, das aktuelle Material unter fachlicher Anleitung kostenlos zu testen. Die örtlichen Skischulen und Vereine beteiligten sich mit Schauwettkämpfen, Formations- und Synchronskilauf, Abfahrtsrennen, Skier- und Boardercross, sowie Showvorführungen von Sportvereinen im Rahmen eines Bühnenprogramms. Das Spektrum der Sportangebote reichte vom alpinen Skilauf, Biathlon und Skispringen bis hin zum Telemark, Tourengehen, Skibobfahren oder auch Eisklettern. Der 10 Meter hohe Eiskletter-Turm wird vom DSB-Partner ratiopharm gesponsert und deshalb auch im Sommer wieder die Kletterfans begeistern. 

Die Winter-Festivals erwiesen sich in Kombination mit der MountainFreak-Tour des BR mit bis zu 6.000 Besuchern pro Tag als ausgezeichnete Plattform, um Wintersporttrends zu präsentieren. Sie sollen deshalb auch zukünftig als fester Bestandteil der Festival-Tour durchgeführt werden. 

„Aber warum nicht Wintersport auch im Sommer anbieten“, überlegte Edith Bena-Dietrich nach der erfolgreichen Premiere und verabredete mit dem Bayerischen Rundfunk und dem Deutschen Skiverband die Verlängerung der Kooperation für das ganze Jahr. Zurzeit basteln die Organisatoren noch am Konzept. Sicher ist aber, dass bei den Sommer-Festivals des Sports in Berlin (6. bis 7. Juni), Eberswalde (Brandenburg, 18. bis 20. Juni), Hilden (NRW, 2. bis 4. Juli) und Würzburg (23. bis 25. Juli) Wintersportarten Einzug halten werden. Das empfinden auch die Festivalförderer Gmünder Ersatzkasse (GEK), ratiopharm, ARAL und Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (BzgA) als willkommene Bereicherung. 

Markus Böcker
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Manipulation der späten Jahre

Der Senioren-Ehrgeiz macht auch vor Doping nicht halt

Doping ist keine Frage des Alters - dies zeigen zahlreiche Dopingfälle im Seniorensport in den letzten Jahren. Wenn die Senioren-Leichtathletik als Abbild der Hochleistungsleichtathletik verstanden wird, liegt die Gefahr der späten Manipulation nahe. Bei der Senioren-Weltmeisterschaft kürzlich in Sindelfingen bildeten ganze 15 Doping-Kontrol​len bei mehr als 2.500 Teilnehmern nur ein weitmaschiges Netz. „Es steht fest, dass im Seniorensport gedopt wird“, sagt Hansjörg Kofink (Rottenburg), ehemaliger Bundestrainer im Kugelstoßen der Frauen. Er hat sich bereits in der ersten Hochdopingphase Ende der 60er Jahre als Anti-Doping-Kämpfer („Ein Kampf gegen Windmühlen“) ausgezeichnet und kennt die Seniorenszene bestens. „Es gab Meisterschaften, da sind Senioren, als sie gehört haben, dass Dopingkontrollen durchgeführt werden, gleich wieder nach Hause gefahren“, weiß Kofink zu berichten.

In der Tat hat es in den letzten Jahren immer wieder positive Doping-Befunde im Seniorensport gegeben. Erst im vergangenen Herbst wurde der Fall des brandenburgischen Hammerwerfers Eberhard Kliesch bekannt. Der 63-Jährige wurde bei den Deutschen Seniorenmeisterschaften in Schweinfurt des Anabolikadopings überführt und vom DLV für zwei Jahre gesperrt. Kliesch war 2002 in Potsdam Europameister geworden und hält auch die nationalen M60-Rekorde mit 60,38 Meter (5 Kilo-Hammer) und 51,46 (6,25 Kilo). Der Fall Kliesch: ein echter Hammer. Bereits 2000 war die italienische W50-Sprinterin Tanja Ciuciula in Neapel „positiv“ negativ aufgefallen. Ein Jahr später wurden die Weitspringer Annunziata Martone (W 45) und Corrado Minervini (M 50) bei den italienischen Hallenmeisterschaften in Neapel ebenfalls des Dopings überführt. Die obligatorische Zweijahressperre kassierte auch der tschechische Speerwerfer Frantisek Dráp, weil er bei den Senioren-Masters im finnischen Jyväskylä im Netz der Fahnder hängen blieb. Als älteste Athletin der Dopinggeschichte wird 2000 Kathy Jager, vierfache Medaillengewinnerin der Masters-WM in Gateshead (Großbritannien), wegen Testosteron-Doping überführt. Der Fall löst in den USA Diskussionen aus, weil Jager angibt, sie habe aus gesundheitlichen Gründen Hormonpräparate genommen, die ihr der Arzt wegen Wechseljahrebeschwerden verordnet habe. 

Die Diskussion in den USA geht auch darum, ob die Dopingkontrollen für Masters- und Elitesportler überhaupt identisch sein müssen. „Betrug ist Betrug“, sagt lAAF-Vizepräsident Helmut Digel, der als DLV-Präsident engagiert gegen die Seuche des Sports kämpfte. Wenn Senioren über falschen Ehrgeiz ihre Gesundheit gefährden, so Digel, dürfe man dies auch nicht bagatellisieren. Für die Behauptung, im Seniorensport werde noch mehr gedopt als im „normalen“ Hochleistungssport, gibt es bislang keine konkreten Beweise. Betrachtet man die Dopingfälle der letzten Jahre in der Hochleistungs-Leichtathletik, so fällt auf, dass doch zahlreiche alternde Athleten erwischt wurden. Doping als Versuch, den altersbedingten Leistungsabfall aufzuhalten?

Am 1. Februar des vergangen Jahres erhielt die 40 (!)-jährige US-Amerikanerin Regina Jacobs für ihren 1.500 Meter-Hallenweltrekord einen Scheck über 25.000 Dollar, weil sie als erste Frau überhaupt unter der Vier-Minuten-Marke blieb. Wenig später wurde das „Alterswunder“ der Regina Jacobs als THG-Doping enttarnt. Dopingkontrollen sind
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auch eine Frage des Geldes. 200 Euro kostet eine Kontrolle. „Der DLV ist mit seinen Aufwendungen von 400.000 Euro im Anti-Doping-Kampf an der Grenze des Machbaren“, sagt der DLV-Vize und Anti-Doping-Beauftragte Theo Rous. Weil sich die Senioren-Leichtathletik im Glaspalast als Kopie der Hochleistungs-Leichtathletik präsentiert, liegt die Gefahr des Dopings auf der Hand. Nur wer träumt, ist schließlich frei: einmal (noch) Weltmeister werden. Der Deutsche Sportbund wirbt mit dem Slogan „Sport kennt kein Alter“. Doping ebenfalls nicht, leider.

Ewald Walker

Zukunftsorientierung anderer Art

Der Selbsterhalt als eigenständige Managementaufgabe für die Sportorganisation

Die Szene war ganz sicher nicht untypisch. Bei einer Arbeitstagung eines Spitzenverbandes im Deutschen Sportbund (DSB) ging es um die Frage, wie den Auswirkungen der besorgniserregenden Situation der öffentlichen Haushalte auf den eigenen Verband begegnet werden könne. Zur Überraschung vieler Delegierter positionierte sich der Präsident eines Landesverbands wie folgt: Öffentliche Mittel hätten bei ihm noch nie eine entscheidende Rolle gespielt. Und außerdem sei der Sport so stark und so wichtig, dass sich die öffentliche Hand aus seiner Mitfinanzierung im bisherigen Umfang nicht zurückziehen könne.

Ohne näher auf diese Argumentation einzugehen, sei angemerkt, dass mit ihr ganz augenscheinlich nicht nur eine Einzelperspektive sichtbar wird. Hans Jörg Hennecke hat in seinem aktuell erschienenen Buch „Die dritte Republik“ von einer verbreiteten „isolationistischen Ernstfallverleugnung“ in unserem Lande gesprochen. Und der Kolumnist Herbert Kremp macht  im selben Kontext einen „Anrechts-Anspruch auf Wellness-Standard“ aus.

In der Tat erfüllen die Nonprofit-Organisationen, zu denen auch die Sportvereine und 
–verbände gehören, eine wesentlichen Rolle in unserem gesellschaftlichen Leben: Sie unterbreiten Angebote, die das Leben der Menschen auf unterschiedlichen Ebenen bereichern; sie wirken an der Sozialisation der Menschen mit, führen Interessen zusammen und vertreten sie; sie sind in hohem Maß auch an der Rekrutierung von Personen für öffentliche Ämter und Funktionen beteiligt. Davon aber einen Daueranspruch auf öffentliche Alimentierung ableiten zu wollen, würde die zwingende Aufgabe des öffentlichen Geldgebers übersehen, sich bei seiner katastrophalen Haushaltssituation aus allem zurückzuziehen, was nicht zu den staatlichen Kernaufgaben gehört.

Die immer wieder in der DSB Presse herausgestellten positiven Beispiele zukunftsorientierter Vereine und Verbände verdeutlichen, dass zumindest die Schnellen unter ihnen das aktuelle Handlungsgebot erkannt haben – neben das Formalziel Wohlfahrtsbeitrag für die Allgemeinheit und das Sachziel soziale Leistungen laut Satzung haben sie das ökonomische Ziel Erhalt der eigenen Organisation durch professionelles Ressourcenmanagement als eigenständige Managementaufgabe gesetzt. Es bleibt zu hoffen, dass diese Beispiele Nachahmer in größerem Umfang finden werden und der Sport durch den Aufbau der notwendigen Erfolgspotenziale seine Zukunfts- Chancen nutzt.

Wolfram Ochs
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Sport tut der Volkswirtschaft gut!

Studie „Sport und Ökonomie im Bundesland Bremen“ veröffentlicht

Wurde die Existenz der Sportvereine zunächst vornehmlich in Verbindung gebracht mit dem individuellen Nutzen für die Aktiven, ergänzten im Verlauf der Sportentwicklung weiterführende und gesellschaftspolitische Effekte (soziale Integration, Bildung „sozialen Kapitals“ etc.) die Betrachtungsweise. Aktuell werden in Zeiten der Gesundheitsreform die präventiven Beiträge des Vereinssports auch zur Kostensenkung des Gesundheitssystems diskutiert. Jüngeren Datums ist insbesondere seit den 1990er Jahren eine weitere Betrachtungsebene: nämlich ein systematischer ökonomischer Blick auf den gemeinwohlorientierten Sport.

Der Landessportbund Bremen hat kürzlich in diesem Zusammenhang mit der Studie „Sport und Ökonomie im Bundesland Bremen“ einen aktuellen Beitrag veröffentlicht. Das Autorenteam um den Bremer Ökonomen Prof. Dr. Rudolf Hickel eröffnet auf kompakten 100 Seiten einen systematischen Blick auf den „Wertschöpfungsfaktor des Vereinssports“ (Untertitel). Die Studie ergänzt die vorliegenden Arbeiten, beispielsweise von Heinemann (1995) oder Meyer/Ahlert (1997), um eine Analyse auf regionaler Ebene. Die Bilanz ist hierbei klar: Sportvereine tragen eigenständig zur ökonomischen Wertschöpfung des Landes Bremen und zum Bruttoinlandsprodukt bei. 

Die gesamten Ausgaben, die durch die Sportvereine im Landessportbund generiert werden und der Wirtschaft im Land Bremen zugute kommen, belaufen sich auf 112 Millionen Euro. Allein die direkten Ausgaben der Vereine im Land Bremen für Personal, Mieten, Instandhaltung, Investitionen belaufen sich auf über 22 Millionen Euro. Ferner wurde in Simulationsrechnungen ermittelt, dass die Mehrausgaben, die entstehen würden, wenn die Ehrenamtlichen wegfallen würden, über 12 Millionen Euro betragen. Der gesamte Beitrag zur Beschäftigung durch die vereinsbezogene Sportwirtschaft des Landes Bremen wird mit 2140 Vollzeitbeschäftigten beziffert.

Über die individuellen Vorteile für die Sportaktiven, den sozialen „Mehrwert“ und die innovativen und präventiven Beiträge zu einer zeitgemäßen Gesundheitspolitik hinaus ist der Vereinssport für die ökonomische Wertschöpfung einer Region von großer Bedeutung. Die infrastrukturelle und finanzielle Sicherung des selbstorganisierten Sports ist somit auch aus volkswirtschaftlichen Gründen eine zentrale öffentliche Aufgabe. Die vielfachen Funktionen und Vorteile der Sportvereine sind auf der Basis des kommerziellen Wettbewerbs, auch dies ein Ergebnis von Professor Hickel, mit Marktpreisen nicht zu erreichen. Der Studie sind aufmerksame und interessierte Leserinnen und Leser, auch und gerade solche in politischer bzw. öffentlicher Verantwortung, zu wünschen. 

Informationen zur Studie sowie die Studie selbst sind folgendermaßen zugänglich: www.lsb-bremen.de/bremersportmagazin_archiv.asp?artikel=92558 sowie www.iaw.uni-bremen.de/rhickel/pdf_dateien/sport-studie.pdf .

Andreas Klages
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Wissenschaft und Praxis beleuchten ein sportliches Spannungsfeld

4. Internationaler Hamburger Workshop „Sport und Ökonomie“

Anlässlich des Weltcup-Radrennens „HEW-Cyclassics“ in Hamburg findet der 4. der Internationale Hamburger Workshop „Sport und Ökonomie“ vom 30. bis 31. Juli 2004 diesmal mit dem Thema „Zur Ökonomik der Rechte bei Sportveranstaltungen“ statt. Die Workshop-Reihe steht unter der Leitidee „Science meets Practice“, indem internationale Wissenschaftler zu aktuellen wie grundlegenden Fragen der Sportökonomie mit namhaften Entscheidern aus Politik und Wirtschaft in einem offenen Dialog zusammentreffen - gewissermaßen ein Hauch der Davoser Tagung zur Weltökonomie... Das eindrucksvolle hanseatische  Ambiente der rund 400-jährigen Hamburger Handelskammer wird ihrerseits zur Intensität der Gespräche beitragen.

Eine große Zahl von international renommierten Experten hat ihre aktive Teilnahme bereits zugesagt. Aus der Praxis werden Wilfried Straub (Vorsitzender der Geschäftsführung der DFL), Bernd Schiphorst (Präsident von Hertha BSC), Gregor Lentze (Geschäftsführer der FIFA Marketing & TV Deutschland) zu den Kräften auf den Sportrechtemärkten und den Notwendigkeiten staatlicher Interventionen referieren. Susanne Parlasca vom Bundeskartellamt und Professor Stefan Szymanski (London) werden diese Ausführungen aus politischer und theoretischer Sicht ergänzen.

In einem zweiten Themenbereich wird Jaime Andreu, Sport-Chef der Europäischen Kommission, die von der EU geplante Neuregulierung zum Spieler-Transfermarkt erläutern und sie sodann in der Diskussion mit den Professoren Eberhardt Feess (Aachen), Stefan Kesenne (Antwerpen), Horst Schellhaaß und Prof. Dr. Peter Tettinger (Köln) verteidigen. An der abschließenden Diskussion werden u.a. Dr. Martin-Peter Büch (Direktor Bundesinstitut für Sportwissenschaft), Dr. Hans-Jürgen Schulke (Leiter des Sportamtes Hamburg), Peter Hinzpeter (Geschäftsführer der upsolut GmbH) und Prof. Dr. Wolfgang Maennig (Universität Hamburg) teilnehmen. 

Die Veranstaltung wird vom Bundesinstitut für Sportwissenschaft, dem Senat von Hamburg, dem Fachbereich Wirtschaftswissenschaften der Universität Hamburg und der upsolut GmbH organisiert und von der HEW und der Handelskammer Hamburg unterstützt. Für eine begrenzte Zahl von Interessierten aus Sport, Presse, Wissenschaft und Politik gibt es die Möglichkeit einer Teilnahme, für welche (einschließlich der Verpflegung) eine Gebühr von 80 Euro erhoben wird (Ermäßigung bzw. Erlass auf begründeten Antrag). Anmeldungen sind möglich bei: Prof. Dr. Wolfgang Maennig, Universität Hamburg, Fachbereich Wirtschaftswissenschaften, von Melle Park 5, 20146 Hamburg, wmaennig@t-online.de. Nähere Informationen unter http://www.rrz.uni-hamburg.de/
wpo/lehre/ss04_sem_konzept.htm. 

Stein für Stein nach Athen: LEGO wird Co-Partner des NOK

Die Olympische Idee erlebbar machen, auch für Kinder – dieses Ziel verfolgen die LEGO GmbH und das Nationale Olympische Komitee für Deutschland (NOK) mit der gemeinsamen Kampagne „Kinder feuern an“. Sie läuft im Rahmen der Co-Partnerschaft mit dem NOK, auf die sich die Deutsche Sport-Marketing (DSM) als exklusiver Vermarkter der Olympischen Ringe in Deutschland und die LEGO GmbH geeinigt haben. Das Unternehmen darf ab sofort das Prädikat „Offizieller Co-Partner Deutschland“ für die interne und externe Kommunikation verwenden.
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Thüringer Sport testet Politik 

Spitzenreiter in der Sportförderung in Ostdeutschland

Der Sport in Thüringen will im Jahr der Landtags- und Kommunalwahlen die Politiker auf Herz und Nieren testen. „Dazu erstellen wir erneut Wahlprüfsteine, um die Parteien hinsichtlich ihres Engagements für den Sports zu befragen“, kündigte Peter Gösel, der Präsident des Landessportbundes Thüringen, in Erfurt an. Im Mittelpunkt stehen dabei vor allem die Haltung zum Sportfördergesetz, wobei hier in erster Linie die kostenlose Nutzung der Sportstätten im Vordergrund steht. Angesprochen werden aber auch die Förderung des Ehrenamtes, der Bau und die Sanierung von Sportanlagen, der Schulsport und die Jugendarbeit.

„Wir sind nicht unzufrieden mit der Landesregierung. Bislang konnten wir uns immer auf das Wort der Politiker verlassen. Wir hoffen, dass dies auch in Zukunft so bleibt“, erklärte Gösel, der aber auch deutlich machte, dass vor allem auf kommunaler Ebene die Zusammenarbeit nicht immer wie gewünscht verläuft. Zudem gebe trotz großer Anstrengungen in der Vergangenheit noch großen Nachholbedarf bezüglich den Sportstättenbaus. Der LSB-Chef erinnerte daran, dass der Sport einen unschätzbaren Wert für Land und Kommune leiste.

In den vergangenen zehn Jahren entstanden im Freistaat mehr als 100 neue Turnhallen. Für den Neubau und die Sanierung investierte die Landesregierung insgesamt  465 Millionen Euro, wodurch Investitionen von 1,1 Milliarden Euro ermöglicht wurden. Um auf den Stand der alten Bundesländer zu kommen, müssten jedoch noch 1,2 Milliarden Euro investiert werden. In den neuen Ländern ist Thüringen führend in der Sportförderung. Laut Sozialministerium wurden 2003 genau 14,79 Euro pro Einwohner dafür ausgegeben. In Brandenburg sind es 5,12 Euro, danach folgen Sachsen (7,80), Mecklenburg-Vorpommern (8,29) und Sachsen-Anhalt (9,98).

In der aktuellen LSB-Statistik sind 335.758 Mitglieder in den 3.367 Vereinen des Freistaates registriert. Damit sind 14,96 Prozent der Menschen im Land in einem Sportverein gemeldet. „Einen Zuwachs hatten wir vor allem dort, wo wir breitensportliche und Präventiv-Angebote im Gesundheitssport gemacht haben. Unser Ziel ist es, die Zahl bis zum Jahr 2010 auf 17 Prozent zu erhöhen“, erklärte Gösel. Ein positiver Trend: 2003 konnten 2.960 Kinder bis sechs Jahre in Vereine integriert werden. „Fast ein Drittel der Vereine kooperiert mit Kindertagesstätten“, sagte Gösel. Negativ ist dagegen, dass sich 6.430 Kinder und Jugendliche zwischen sieben und 14 Jahren abgemeldet haben. 49,8 Prozent der Jungen, aber nur 27,6 Prozent der Mädchen gehören einem Verein an. „Vor allem für die Mädchen muss der Sport seine Angebote verbessern“, forderte der LSB-Präsident.

Axel Lukacsek

Ungewöhnlich: Leichtathletikverein mit 1.000 Mitgliedern

Der 1. LAV Rostock gehört nach der neuesten Bestandserhebung zu den wenigen Leichtathletik-Vereinen in Deutschland mit mehr als 1.000 Mitgliedern. Sehr gut angenommen werden die vielfältigen Angebote zwischen Kinder- und Seniorenbereich im Breiten- und Leistungssport. Zum Vereinsprogramm gehören auch Nordic Walking und gesundheitsorientierter Sport für Übergewichtige.  
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Fahrrad-Vergnügen ohne Gefahren

BDR setzt sich für Verkehrssicherheit ein

Das Thema Verkehrssicherheit stand im Mittelpunkt des Weltgesundheitstages der Welt-Gesundheitsorganisation WHO am 7. April. Jährlich verunglücken weltweit mehr als 1,2 Millionen Menschen tödlich im Straßenverkehr. Viele Überlebende tragen dauerhafte Schäden davon. Mit dem Weltgesundheitstag 2004 werden Fragen nach mehr Schutz und Präventivmaßnahmen für alle Verkehrsteilnehmer – ob Fußgänger, Radfahrer oder Autofahrer – in den Vordergrund gerückt. Auch der Bund Deutscher Radfahrer ist um die Sicherheit auf deutschen Straßen bemüht. 

„Gerade die steigenden Zahlen der Jedermann-Veranstaltungen und der Freizeitradler verlangen Anstrengungen für eine hohe Verkehrssicherheit“, erklärt BDR-Vize-Präsident Wolfgang Schoppe (Leipzig), im Verband verantwortlich für den Breitensport. Die im vergangenen Jahr vom Weltradsportverband UCI eingeführte Helmpflicht bei Profiveranstaltungen sollte auch bei Breitensport-Events selbstverständlich sein. Aufklärungsarbeit in den Schulen und ein verkehrssicheres Fahrrad sind weitere wichtige Faktoren. Mehr Sicherheit auf dem Fahrrad bietet auch das ständig wachsende Angebot an Radwegen in Deutschland. Jährlich kommen 300 neue Kilometer dazu. 

In Deutschland werden gegenwärtig zwölf Prozent aller Wege mit dem Fahrrad zurückgelegt (zum Vergleich: in den Niederlanden sind es 27 Prozent). Über zwei Millionen Menschen machten im letzten Jahr einen Fahrradurlaub. Fahrradfahren gehört zu den liebsten Freizeitbeschäftigungen der Deutschen. Darum gilt es, den Radfahrer im öffentlichen Straßenverkehr zu schützen. 

BDR wirbt für Olympia in Leipzig

Udo Sprenger neuer Radsport-Vizepräsident

Udo Sprenger (Wiesbaden) ist neuer Vize-Präsident des Bund Deutscher Radfahrer. Die 180 Delegierten der Bundeshauptversammlung wählten den Wiesbadener Hauptkommissar in Gelsenkirchen mit großer Mehrheit als Nachfolger des zurückgetretenen Olaf Ludwig. Sein Aufgabengebiet ist der Vertragssport, er kümmert sich primär um die Profifahrer im BDR. Die Position des Koordinators für Bahnrennsport bekleidet künftig Helmut Berresheim (Mülheim), neuer Koordinator für das Verkehrswesen ist Bernd Ramming, als Doping-Beauftragter konnte Dr. Martin Huonka gewonnen werden. Harry Bodmer, Vize-Präsident für den Hallenradsport, wurde in seinem Amt einstimmig bestätigt. Die Olympiabewerberstadt Leipzig war Thema der Rede von BDR-Präsidentin Sylvia Schenk: „Wir stehen vor großen Herausforderungen. Eine davon ist die Olympiabewerbung von Leipzig. Das Konzept ist hervorragend, darum werden wir uns mit aller Kraft für Leipzig einsetzen. Wir können ein Zeichen setzen, in Leipzig Olympische Spiele ohne Gigantismus auszutragen“, sagte die BDR-Präsidentin. Sie glaubt an einen Erfolg der Leipziger Bewerbung, die Olympische Spiele der kurzen Wege verspricht und sich wieder auf die Grundidee der Spiele besinnen will.
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„Unverwechselbare Persönlichkeit der deutschen Sportlandschaft“

Posthume Ehrung für Günther Volker

Zur Erinnerung an den am 4. März 1999 im Alter von 75 Jahren an einem plötzlichen Herzversagen verstorbenen Ehrenpräsidenten des Landessportbundes Niedersachsen hat fünf Jahre später seine Heimatstadt Celle das bisherige TuS-Stadion in Günther Volker-Stadion umgetauft. Ein Länderspiel der Fußball-Junioren (U 19) von England und Deutschland, das vor 8.000 Zuschauern mit einem leistungsgerechten 1:1-Unentschieden endete, bot den passenden sportlichen Rahmen für die posthume Auszeichnung für den aus dem Fußballsport kommenden Celler Zahnarzt, der 1955 zum Vorsitzenden der TuS Celle gewählt wurde und dieses Amt drei Jahrzehnte innehatte.

Vor dem Fußballspiel würdigten der Celler Oberbürgermeister Biermann und der Präsident des Niedersächsischen Fußballbundes und DFB-Vizepräsident Engelbert Nelle (Hildesheim) in einer Feierstunde im TuS-Vereinsheim die Verdienste Günther Volkers. Nach zahlreichen anderen Ämtern auf Kreis-, Bezirks- und Landesebene wurde Günther Volker 1983 als Nachfolger von Albert Lepa zum Präsidenten des LSB Niedersachsen gewählt. In diesem Amt wuchs er in vielen Funktionen, u. a. als Vorsitzender der Ständigen LSB-Konferenz, zu einer „unverwechselbaren Persönlichkeit in der deutschen Sportlandschaft“ (Erika Dienstl 1999) heran, der mit rhetorischer Brillanz auch viele Lehrstunden über die Freude am sportlichen Ehrenamt gab. 1996 wurde Günther Volker zum Ehrenpräsidenten des LSB ernannt und mit dem Großen Niedersächsischen Verdienstkreuz ausgezeichnet. „Ein Mann mit diesen menschlichen und sportlichen Qualitäten wie Günther Volker ist nach wie vor ein Vorbild für die Jugend, was sich auch darin niederschlägt, dass zwei seiner Enkel bereits verantwortliche Funktionen im Verein ihres Großvaters übernommen haben“, erklärte DSB-Ehrenmitglied Erika Dienstl als langjährige Freundin der Familie Volker aus diesem Anlass in Celle. Als Ehrengäste nahmen neben zahlreichen anderen Persönlichkeiten aus Politik und Sport auch DSB- und DFB-Vizepräsident Dr. Hans-Georg Moldenhauer (Magdeburg), der Günther Volker nach der Wende 1989/90 als Vizepräsident des benachbarten LSB Sachsen-Anhalt kennen- und schätzengelernt hatte, sowie Volkers Nachfolger als LSB-Präsident, Prof. Dr. Wolf-Rüdiger Umbach (Königslutter), an der Veranstaltung teil. 

Hermann Henze verstorben

Hermann Henze, eine der herausragenden Persönlichkeiten des deutschen Schwimmsports, ist am 22. März 2004 verstorben. Der 93-jährige Bonner lebte zuletzt in Witten. Hermann Henze prägte nach 1945 das Geschehen im Deutschen Schwimm-Verband und im Schwimmverband NRW u.a. als Generalsekretär, Schwimmwart und Vizepräsident. In Nordrhein-Westfalen war er von 1965 bis 1981 Schwimmwart und bis zu seinem Tod Ehrenmitglied des Verbandes. Bei vier Olympischen Spielen war er in entscheidenden Positionen tätig und zudem lange Jahre Mitglied des Bundesausschusses Leistungssport des Deutschen Sportbundes. Auch an der Basis seines Sport bewirkte und bewegte Hermann Henze Einiges. Mit 17 Jahren war er bereits 2. Schwimmwart seines Vereins, den SSF Bonn. Als Trainer führte er bei den Olympischen Spielen 1936 seine spätere Frau Leni Lohmar zur Staffel-Silbermedaille. Von 1950 bis 1980 war er dann 1. Vorsitzender der SSF Bonn und machte den Verein mit über 6.000 Mitgliedern zeitweise zum größten Schwimmclub in NRW. In der Stadt Bonn war er als Verwaltungsdirektor ebenfalls für den Sport zuständig. 

